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Iîummer2S - XIV. Jahrgang
ein Blatt für tjeimatlicffe Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrudrere!, Bern

Bern, ben 12. Juli 1924

G=3S

Id) hört ein Glöcklein läuten
Von mannen kam der Con?

Srag' id) bei klugen £euten,
Sie wiffen nid)ts daoon.

#etmltdje Serffeifjung.
Von JT1 fred ßuggenberger.
6in Vöglein bört id) fingen,
Verborgen im dunkeln Rain,
6in fiiffes heimliches Klingen,
6ing wie ein IHärcben mir ein.

®Ss=fl

Das arme Rerz will hoffen!
hinter der Wetterwand
Sieht es den Rimmel offen
Und ftaunt in oerReifjenes £and.

Zweifel und Hot, die zweie,
Ackern der Seele Grund.

Roffnung iff Rimmelstreue,
tîîacht unfere Sinne gefund. (Hus „Eebenstreue"

SReifter tffansjahob, ber ©horffufflfcffmher non ^Dettingen.
Stulturgefchidjtliche 9tooeIte oon 21 b o If 93 ö g t It u.

Die ft Ioftecrb rüber aber gingen mit wahrer 2tnbadjt

jur grüffmeffe, nnb es roar eine (Erbauung unb ein Oroft
für 93etrus, wenn er fie, nadjbem er 3Uoor feinen burdj

ganj oortretenbe Säulen ausgejeicfjneten Siff eingenommen,
gefeinften Hauptes, mit ber brentienben Wer^e in ber £anb,
buret) bie ftircffenbäminerung in ben ©bor fcRretten fat),

um als roeiffe Schwäne in bie roarmbraunen ffteffer ber

Seffuhtung fid) einpniften. Unb roenm bann ihr roeiffe*

Doller ©efang troff ber fcfjaurtgen tötorgenluft mit SOtadff

in bie Söffe quolt, fagte fieff ber 2lbt, baff iffu bie Siebe

grau felber geleitet ffaben müffe, als er biefen fo SBunber*

bares roirfenben SÜteifter für 233ettingen gewann.

Sûnsjatob aber arbeitete in ber Stille feines ©emadjes

über bie fÇeftgeit mit gieberffaft, ßeieffnete eine Un3affl oon

giguren unb Ornamenten, nach benen bie ©efetten ronffrenb

feines Urtaubes in 3üridj arbeiten fottten; nidjt nur in

freubiger ©rregung über bas ©elingen ber erften Hälfte
feines groffen 2Ber!es, fonbern burdj Sotfdjaften oon 3ürid)
angefpornt. Oort roar nämlich ein Umftffrouug ber 93er«

tjältniffe eingetreten. Oie geinbe ©roffntaniis im Vîate,

roeldje benfetben ber Serrätetei unb Seffe ijung besichtigt

unb feine Ülbfeffung ersroungen hatten, mufften bie 9tuf=

ricfftigîeit unb 2Imtstreue bes 93ürgermeifters anertennen,

als berfetbe auf ber Oagfaffung 3U Sahen troff ber ©e=

fdjenîe, roelcffe er oon Heinrich bern 93ierten aus gebüff*

renber £>öftidjteit angenommen, fo roirfungsoolt gegen eine

23erbinbung mit bem ftönig fpraeff. Oas 93otf btndffe bem

Serunglimpften eine iffti oon altem ïierbacfjte reinigenbe

£>ulbigung bar unb ersroang feine 933iebereinfeffuug. So
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hatte Oansfatob neuerbings einen Sort unb einen 9?iidf=

ffatt für äff feine Unternehmungen.

Unch Schroetter hatte ihm mehrere Sotfdjaften su-
fornmen taffen. Seit feiner gludjt aus Sahen über ben

©rat bes Bagerberges, rooburi,ff er ben öäfdjern entronnen,
roelcffe nur bie 2ßcge im 3ütd)er ©ebiet befefft hatten,
nicht aber bas Oôtidjt bes feffroffen Serges, too er eine

3eittang in Ohnmacht gelegen, fei er beim Sürgermeifter
gut aufgehoben. Olefer ffabe fetber oiel erbutbet, fei aber

jefft in feinen ©ffreu oollfommen ffergefteltt. ©r, Schroetter,
habe oont erften Starrer am St. Seter in 3üricff bie Or*
bination als proteftaniifcher ffkieffet empfangen unb fei aus*
erfeffett, an ber ©ren3e bes ftürdjer ©ebietes gegen 3ug
hin ein geifttieffes Soltroer! gegen ben ftattjolismus 3u er«

richten, ßr erhalte nämlidj bie Sfarrftelle in Raufen, bem

©eburtsorte fDlaghalenas, welche einft auch bev groffe Sut*
tinger innegehabt ffabe. Sffit einer 2tnfpietuag auf Sans«
jafobs Serffältnis 3U fötagbatena erïlârte er fieff aud) be*

reit, feine Operationen bis gegen grauentffal hin aus3u*
beffnen, roenn er bort etwas für fie tun tönne. £>ansjafob
brauche feine Uebergriffe oon feiner Seite in bas 9ted)t
bes Sertobten -3U befürchten, ba er, Schroetter, ooltfornmen
gefeit fei gegen Biebesa jertteuer, beim er heirate binnen

!ür3efter griff bes Sürgermeifters Oöcffterleiu, unb wenn
ber ätteifter redjt3eitig nach 3ürid) fomme, roie es oom
Sürgermeifter erroartet roetbe, fei er auf Oreu unb ©üte

3ur Socffßeit eingelaben, wofür es iffm jefft fd)on erlaubt
fei, ein ©ffebett 3U feftniffest als ©egeubienff.

Oas roar eine nagelneue tffaeffriebt für .fjansjatob. Oenn

Nie
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llummel-28 - XlV.jahrgang
Ein LIatt für heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt von sule; Werder, vuchdruckerel, Lern

Lern, den 12. juii 1924
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Ich hört ein Siöckiein läuten
Von wannen kam der Lon?
Srag' ich bei klugen Leuten,
ZIe wissen nichts davon.

Heimliche Verheißung.
Von Alfred ifuggenberger.
Cin Vöglein hört ich singen,

Verborgen im ciunkein Hain,
6in Mes heimliches Klingen,
ging wie ein Märchen mir ein.

ES---0

i)as arme her^ will hoffen!
hiliter der Wetterwand
Zieht es den Himmel offen
Und staunt in verheißenes Land.

Tweifei und Not. die xweie,
Ackern der Zeele 6rund.

Hoffnung ist himmelstreue,
Macht unsere Zinne gesund. Mus „Lebenstreuc"

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Die Klosterbrüder aber gingen mit wahrer Andacht

zur Frühmesse, und es war eine Erbauung und ein Trost
für Petrus, wenn er sie, nachdem er zuvor seinen durch

ganz vortretende Säulen ausgezeichneten Sitz eingenommen,
gesenkten Hauptes, mit der brennenden Kerze in der Hand,
durch die Kirchendämmerung in den Chor schreiten sah,

uni als weiße Schwäne in die warmbraunen Nester der

Bestuhlung sich einzunisten. Und wenn dann ihr weihe-

voller Gesang trotz der schaurigen Morgenluft mit Macht
in die Höhe quoll, sagte sich der Abt, daß ihn die Liebe

Frau selber geleitet haben müsse, als er diesen so Wunder-
bares wirkenden Meister für Wettingen gewann.

Hansjakob aber arbeitete in der Stille seines Gemaches

über die Festzeit mit Fieberhast, zeichnete eine Unzahl von

Figuren und Ornamenten, nach denen die Gesellen während
seines Urlaubes in Zürich arbeiten sollten! nicht nur in

freudiger Erregung über das Gelingen der ersten Hälfte
seines großen Werkes, sondern durch Botschaften von Zürich

angespornt. Dort war nämlich ein Umschwung der Ver-

Hältnisse eingetreten. Die Feinde Großmanns im Rate,

welche denselben der Verräterei und Bestechung bezichtigt

und seine Absetzung erzwungen hatten, mußten die Auf-
richtigkeit und Amtstreue des Bürgermeisters anerkennen,

als derselbe auf der Tagsatzung zu Baden trotz der Ge-

schenke, welche er von Heinrich dem Vierten aus gebüh-

render Höflichkeit angenommen, so wirkungsvoll gegen eine

Verbindung mit dem König sprach. Das Volk brachte dem

Verunglimpften eine ihn von allem Verdachte reinigende

Huldigung dar und erzwäng seine Wiedereinsetzung. So

2N

hatte Hansjakob neuerdings einen Hort und einen Rück-

halt für all seine Unternehmungen.

Auch Schwerter hatte ihm mehrere Botschaften zu-
kommen lassen. Seit seiner Flucht aus Baden über den

Grat des Lagerberges, wodurch er den Häschern entronnen,
welche nur die Wege im Zürcher Gebiet besetzt hatten,
nicht aber das Dnkicht des schroffen Berges, wo er eine

Zeitlang in Ohnmacht gelegen, sei er beim Bürgermeister
gut aufgehoben. Dieser habe selber viel erduldet, sei aber

jetzt in seinen Ehren vollkommen hergestellt. Er, Schwerter,
habe vom ersten Pfarrer am St. Peter in Zürich die Or-
dination als protestantischer Priester empfangen und sei aus-
ersehen, an der Grenze des Zürcher Gebietes gegen Zug
Hin ein geistliches Bollwerk gegen den Katholismus zu er-

richten. Er erhalte nämlich die Pfarrstelle in Hausen, dem

Geburtsorte Magdalenas, welche einst auch der große Bul-
linger innegehabt habe. Mit einer Anspielung auf Hans-
jakobs Verhältnis zu Magdalena erklärte er sich auch be-

reit, seine Operationen bis gegen Frauenthal hin auszu-
dehnen, wenn er dort etwas für sie tun könne. Hansjakob
brauche keine Uebergriffe von seiner Seite in das Recht
des Verlobten zu befürchten, da er, Schwerter, vollkommen
gefeit sei gegen Liebesabenteuer, denn er heirate binnen

kürzester Frist des Bürgermeisters Töchterlein, und wenn
der Meister rechtzeitig nach Zürich komme, wie es vom
Bürgermeister erwartet werde, sei er auf Treu und Güte

zur Hochzeit eingeladen, wofür es ihm jetzt schon erlaub!
sei, ein Ehebett zu schnitzen als Gegendienst.

Das war eine nagelneue Nachricht für Hansjakob. Denn
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